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Vorwort


Vorneweg widme ich dieses Buch all jenen, die sich ihrer Schwäche stellen. Denn die Meine ist die Legasthenie. Ich bin ein junger sportlicher Mann, der versucht, alles was er macht, perfekt zu machen. Umso schwieriger fällt es mir zu zugeben, Schwächen zu haben oder mich mit diesen Schwächen zu präsentieren. Jeder war schon einmal in der Position wegen seiner Schwäche frustriert oder gehänselt worden zu sein. Und ja, auch mit Legasthenie wird man gehänselt oder gegängelt. Leider nicht bloß von den Mitschülern in seiner Kindheit. Viele Lehrer gehörten ebenfalls dazu, meine Rechtschreibung als negatives Beispiel zu nutzen. Was mich wie einen Wolf in die Ecke gedrängt hatte. Als Kind wusste ich damit nicht umzugehen und habe aggressiv reagiert. Doch schon schnell wollte ich dies nicht mehr und ich suchte nach Möglichkeiten mich so zu akzeptieren wie ich bin. Leider habe ich von meiner Familie zu dieser Zeit keinen Beistand erhalten. Umso mehr weiß ich, was es bedeutet, sich seinen Hürden selbst zu stellen und aus eigener Kraft sich all dem zu stellen, was dich daran hindert zu wachsen.


In diesem Sinne genießt meine Fantasy und verzeiht die Fehler. Ich hoffe ein gutes Korrekturteam wird sich irgendwann meines Buches annehmen und mir tatkräftig unter die Arme greifen.


Alexander Wolfgang Strüver
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PROLOG


In Windeseile liefen die beiden durch den Wald. Die Schritte ihrer Verfolger konnten sie so deutlich hören, dass sie sich sicher waren, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis sie sie gefunden haben. „Ne Waro da ritaro, imena los Wolvaria.“ Als sie diese Worte sprach, begann um die beiden herum die Luft zu vibrieren. Der Himmel zog zu, so dass nicht einmal mehr das fade Licht der Sterne und des Mondes zu sehen war.


„Was hast du getan?“ fragte er mit weit aufgerissenen Augen, voller Schrecken. Worauf sie erwiderte.


„Unser Leben für das, welches ich in mir trage.“ Ohne ihn zu Wort kommen zu lassen, fuhr sie fort.


„Ich bin der Grund dafür, dass sie uns töten werden. Bitte verzeihe mir.“ Mit Liebe durchzogen im Gesicht, blickt er ihr in die Augen. „Ich habe mich für dich entschieden und ich bereue es nicht. War das eure Sprache? Was hast du gesagt?“ Wollte er noch von ihr wissen. Doch diese Antwort sollte sie ihm schuldig bleiben.


Äste und Zweige brachen, trommelnde Schritte der galoppierenden Pferde hallten durch die Nacht. Überall im Wald loderten die Feuer der Fackeln. Stimmen hallten aus jeder Himmelsrichtung.


„Findet sie!“ „Sie müssen Sterben!“ „Diese Monster!“


Unzählige Flüche wurden den beiden Flüchtigen hinterher gerufen und das aufgestachelte Volk tobte, bei jedem dieser Sätze. Doch urplötzlich bebte die Erde, die Luft vibrierte und der Himmel zog zu.


„Sir, was sollen wir tun? Was passiert hier? Ein Erdbeben?“ Starr vor Angst und die Blicke aller seiner Truppen waren auf ihn gerichtet.


„Runter von den Pferden. Formiert euch in fünf Mann Trupps. Alle, die nicht der Garde angehören, nehmen die Pferde und kehren sofort in die Stadt zurück!“ Die Befehle des Kommandeurs waren klar und deutlich und ohne dass auch nur ein Bürger oder Leute seiner Garde Fragen stellten, wurden diese umgesetzt. Auch der Kommandeur hatte vier weitere Mann um sich geschart und er ging in die Richtung, wo sich die Wolken am stärksten zugezogen hatten.


„Seid auf alles gefasst. Das muss sie gewesen sein. Wer weiß, welche Ungeheuer sie gerufen hat.“ Ermahnte der Kommandeur seine Männer. Schritt für Schritt näherten sie sich der Stelle von wo sie ausgingen, dass sie die beiden finden würden. Aus einiger Entfernung vernahmen die fünf Mann eine Stimme so tief und dunkel, dass es sie zusammenzucken ließ.


„Wolvaria los Imena dogjee zepeta ohoraah pesaro.“ Auf diesen Satz folgte ein kreischendes Brüllen einer Frau. So voller Schmerz, doch dieser erlosch nach kurzer Zeit und der ganze Wald wirkte auf einmal verlassen von allen Lebewesen. Es war mucksmäuschenstill. Kein Blatt raschelte. Keine Grille, nicht einmal der Wind tönte.


„Vorwärts, das ist unsere Chance.“ Befahl der Kommandeur. Doch als er und seine vier Begleiter den Ort erreichten, wo noch wenige Sekunden zuvor die Stimmen zu hören waren, fanden sie bloß eine verwüstete Lichtung, die überall mit frischem Blut, Gedärmen und Innereien übersät war. Nach und nach trafen auch andere Truppen an diesem Ort ein. Doch keiner hat gesehen was geschehen ist, oder konnte sich dieses Massaker erklären. Nur bei einer Sache waren sich alle einig. Bei den Leichen handelte es sich um die zwei Flüchtigen, da ihre beiden Köpfe beinahe unversehrt am Rande der Lichtung gefunden wurden.


„Sir, was machen wir denn jetzt? Der König wollte die Frau doch lebendig haben?“ Wollte einer der Soldaten wissen. „Sei ruhig. Das lass meine Sorge sein. Aber du darfst mir deinen Namen verraten, Soldat.“ Warf der Kommandeur spitzzüngig zurück.


„Droheidil, Sir. Ich heiße Armano Droheidil.“ Antwortete der Soldat, worauf er den Befehl bekam, die Köpfe in Jutetücher zu wickeln und sie mitzunehmen. Es dauerte nicht lange bis die Truppen der Garde zu den anderen, die der Kommandeur vorgeschickt hatte, aufschlossen. Das Gerede unter ihnen, was dort vor sich ging, war groß. Denn selbst für Elben ist es kein natürliches Ereignis, wenn in einem Umkreis von mehreren Meilen die Erde bebt und die Luft vibriert. Nur sehr mächtige Zauberer aus ihren Reihen sind dazu im Stande. Doch die Anweisung vom Kommandeur war eindeutig. Es sollte Stillschweigen darüber gehalten werden, was sie auf der Lichtung vorfanden. Auch Droheidil hatte die Anweisung bekommen, sich fernab den anderen, einen Weg im Geheimen zurück zur Stadt zunehmen und direkt in die Gemächer des Kommandeurs zugehen, ohne entdeckt zu werden.


„Droheidil, wo bist du? Wurdest du gesehen?“ Fragte der Kommandeur, sobald er seine Gemächer betrat.


„Nein Sir, ich wurde nicht gesehen. Aber warum ist es so wichtig, dass es geheim bleibt, Sir?“ Entgegnete Droheidil. Doch darauf bekam er keinerlei Antwort. Er musste die Köpfe dem Kommandeur übergeben und einen Eid schwören, nie auch nur ein Wort darüber zu verlieren. Diesen Schwur forderte der Kommandeur unter magischen Einfluss, so dass dieser ihm unmöglich war zu brechen. Und er tat wie ihm geheißen. Nachdem Droheidil die Worte sprach, verließ er umgehend die Gemächer. Kurz darauf klopfte es an der Tür.


„Sir, der König erwartet sie.“ Rief ein Bote in die Gemächer des Kommandeurs. Schnellen, aber bedachten, Schrittes begibt er sich in Richtung Kaisersaal. Ungeachtet seines Wissens über Magie, weiß der Kommandeur nur zu gut, dass dies kein normaler Vorfall von Zauberern war. Angekommen am Kaisersaal wartete er darauf, dass ihn der König und seine Versallen empfangen würden. Doch zu seiner Überraschung waren bloß der König und Myria, die älteste des Zauberer Ordens der Elben anwesend.


„Johrtak, euer Hoheit. Ich bringe euch die Köpfe der beiden. Ich weiß nicht...“ Versuchte der Kommandeur zu berichten, als er rau und kühl von Myria unterbrochen wurde.


„Schweigt, ihr dämlicher Schwert schwingender Jüngling. Ihr solltet Nira lebendig zurückbringen und nicht einmal dazu seid ihr imstande!“ Mit wesentlich sanfterer Stimme, dennoch genervt vom Versagen der Truppen, fuhr sie fort.


„Johrtak, erlaubt uns den Zauber des Vergessens zu nutzen. Dieser Vorfall darf keinesfalls die Elbenfürsten im Norden erreichen. Die Spannungen sind ohnehin schon groß genug.“ Die Miene vom König Johrtak wurde mit Ende dieser Bitte düster und unerbittlich hart.


„Tut alles Nötige und berichtet mir danach.“ Nun wandte sich der Blick des Königs seinem Kommandeur zu.


„Nun berichte was passiert ist, aber erspart uns sinnlose Anmerkungen, Besänftigungen oder der gleichen!“ Als er tat wie ihm geheißen, konnte der Kommandant dies bloß mit zitternder Stimme. Nie zuvor hat er seinen Onkel, den König, so erzürnt gesehen. Geschweige denn, dass sich es jemand gewagt hat, ihn so forsch anzupampen, wie es Myria tat. So berichtete er bis wo sie die beiden verfolgt hatten, dass sie sie eingekesselt haben und als sie kurz davor waren, sie zu erreichen, sich der Himmel zuzog und eine Aura der Macht allgegenwärtig war.


„Ach ja, bevor ich es vergesse. Euere Hoheit, als wir die Lichtung beinahe erreicht hatten, vernahm ich noch ein paar Worte. Diese waren auf einer Sprache, die mir fremd und düster vorkam. Sie waren definitiv von einem Dritten. Weder sie noch ihr Gefährte hätten je so eine bedrohliche Stimme haben können.“ Ergänzte der Kommandeur noch zu seinem Bericht. Worauf die Augen Myrias aufblitzen und sie Johrtak, der gerade zu einer Antwort ansetzten wollte, zuvor kam.


„Weißt du noch was die Worte waren?“ Nach kurzem Überlegen erwiderte er.


„Ich erinnere mich bloß an eines, das ist mir im Kopf geblieben, Wolvaria.“ Gerade als er das Wort zu Ende sprach, zog Johrtak mit einer selbst der Elben hohen Geschwindigkeit sein Schwert und enthauptete seinen Neffen.


„Myria! Die drei, die ihm zur Lichtung gefolgt sind und diese Worte ebenfalls gehört haben, seht zu, dass sie zum Schweigen gebracht werden. Schickt eure mächtigsten Magier. Findet vorher heraus, ob sie dies bereits weiter erzählt haben!“ Befahl Johrtak ihr. Ohne auch nur zu antworten eilte sie davon und begab sich in den Turm des Ordens, wo sie alles Nötige in die Wege leitete und voller Panik in all ihren alten Schriften nach einem Buch suchte, was als letztes Exemplar in ihre Obhut gegeben wurde. Doch dies war unauffindbar.


Nachdem Johrtak sich wieder gefangen hatte, begab er sich zum Turm des Ordens, um sich mit Myria und den anderen Ältesten zu beraten. Derweil haben diese alles ihnen aufgetragene bereits erledigt.


„Myria, hast du das Buch gefunden?“ Fragte Johrtak sie, doch er bekam als Antwort bloß ein Kopfschütteln.


„Das kann doch nicht wahr sein. Woher konnte sie diese Sprache? Mein Großvater war der letzte Elbenmagier, dem es möglich war, diese Worte zu nutzen. Er war derjenige, der alles tat, damit dieses Land nie wieder damit zu kämpfen hat.“ Keiner der Anwesenden hatte eine Antwort, doch der Jüngste unter ihnen, er war zwar auch schon 513 Jahre alt, aber dennoch der Jüngste von ihnen, ergriff das Wort.


„Eure Hoheit, ich verstehe nicht worum es geht. Doch ich weiß, dass eure Schwester ständig in den geheimen Bibliotheken rum geisterte. Nira war in den letzten zwei Jahren immer zurückgezogener gegen über unserem Volk. Ich dachte, es läge an ihrem ekelhaften Partner, dem Menschen!“ Als Lothera kurz Luft holt und eine kurze Redepause machte, richteten sich nun alle Blicke der anderen auf ihn, woraufhin er weiter erzählt.


„Mir ist bewusst, dass in den geheimen Bibliotheken keine Bücher, deren Sprache wir nicht beherrschen, existieren. Doch ich weiß, für welche sich Nira interessiert hat. Sie hat mir davon erzählt, dass sie auf Schriftrollen gestoßen ist, wo Gräueltaten eures Großvaters gegen die Menschen beschrieben wurden. Welche wohl auch für die bis heute andauernden Konflikte, zwischen Menschen und Elben verantwortlich sein können.“ Jorhtak ließ Lothera jedoch ab diesem Satz nicht weiter reden. Im Gegenteil. Er änderte das Thema und wollte von all dem nicht viel hören oder wissen. Da sie ihm dann alle berichtet haben, wie sie verfahren hatten, blieb Johrtak nur noch eines über. Die Geschehnisse abzuhaken und sich dem Alltag zu widmen.









KAPITEL 1


Sohn der Alten Ära


Die Mittagssonne im Rücken, so bedeckt es ihm möglich war, pirschte sich Vranael an den vor ihm liegenden Dranuas an. Die Dranuas waren Geschöpfe der Winde, Künstler der Lüfte. Riesige Vögel, anmutig und stolz mit Flügelspannen von bis zu zwölf Metern. Ihr Federkleid schimmert dunkelblau und ihre Augen sind rubinrot. Mit ihnen haben sie die schärfste Sicht aller bekannten Lebewesen. Doch nicht nur die Größe war so beeindruckend. Nein, sondern so gut wie alle Tiere, die auf Farkasdomb leben, besaßen sie einen reinen und starken Geist, der durchflutet war von Magie. Es würde schwer werden für Vranael, seinen Duft und auch seinen Geist vor dem Dranuas zu verbergen. Jedoch wusste er, wie er die Sinne anderer täuschen konnte. Stück für Stück näherte sich Vranael seiner Beute. Er musste jedes Brechen von Zweigen oder gar das Rascheln der Blätter vermeiden.


„Ich spüre deine Anwesenheit, du kleiner Mensch. Wie kannst du es wagen, dich mir zu nähern. Wie kommst du darauf mich zu täuschen“ Der Geist des Dranuas drang mit unglaublicher Härte gegen den Geist Vranaels. Doch unbeeindruckt ging Vranael weiter vor. Der Dranuas richtete sich auf, weitete seine Schwingen und schlug sie vor sich zusammen, so dass ein tobender Wind in die Richtung wehte, wo Vranaels Geist zu spüren war. Steine wurden vom Boden hoch geschleudert und schossen durch die Gegend. Vranael sprang hoch und so schnell es ihm möglich war, spurtete er zum Dranuas. Mit einem weiteren kräftigen Flügelschlag begann dieser rückwärts in die Luft zu steigen und entfernte sich so von seinem Widersacher. Der tobende Sturm gefüllt mit tausenden Steinen, die sich Vranael entgegen schossen, hielt sein tödliches Versprechen. Doch in jenem Moment als der Körper leblos zusammen brach, änderte sich Form und Geist der Kreatur vor den scharfen Augen des Dranuas. Er erblickte voller Erstaunen, dass es ein junger Hirsch war, der da vor ihm zu Tode kam.


„Wie? Warum? Wo bist du?“ Ungläubiges Erstaunen durchdrang den Dranuas


„Ihr seid kein Mensch, doch stinkt ihr wie einer. Aber die Magie der Menschen ist winzig. Antworte! Was bist du?!“ Verlangte der Dranuas von Vranael. Noch bevor der riesige Vogel reagieren konnte, war Vranael genau in seinem Rücken zu spüren und zwang ihn zurück auf den Boden.


„Die Schwäche von euch Kreaturen ist eure selbstlose Eitelkeit. Ihr glaubt immer noch komplexe Magie sei nur euch vorbehalten.“ Mit diesen im Geist und auch ausgesprochenen Worten zog Vranael sich weiter nach oben auf den Rücken des Dranuas. Dort angelangt schlangen seine Arme sich um den Hals und drückten so fest zu, dass er vor dem Schnabel geschützt war. Doch die schier unbändige Kraft der Dranuas würde er so nicht lange unter Kontrolle haben. Mit einem kraftvollen Sprung hebt der riesige Dranuas ab und wandte sich in der Luft hin und her. Noch immer überrascht durch die geschickte Täuschung Vranaels, versuchte er ihn mit seinem Schnabel zu treffen und ihm so die Knochen zu brechen. Vranael war jedoch genau darauf aus und bot ihm eine minimale Möglichkeit, in dem er den Griff auf der rechten Seite löste. Und wie erwartet, nutze der Dranuas diese Lücke der scheinbaren Schwäche, riss sich von dem eisernen Griff los und mit einer geschickten Drehung des Kopfes stieß er Vranael den Schnabel entgegen. Nur einen Bruchteil bevor dieser punktgenau in sein Ziel traf, schwang sich Vranael in die entgegengesetzte Richtung einmal um den Hals herum. Griff nach dem Schnabel und mit dem Schwung des Stoßes vom Dranuas brach er ihm so sein Genick und beide fielen zu Boden. Kurz bevor sie aufschlugen sprang Vranael vom Körper des Dranuas und minderte so die Wucht seiner Landung. Geschickt rollte er genau in dem Moment ab, als seine Füße die Erde unter sich spürten. Ohne zu zögern oder sich gar zu erlauben durchzuatmen, griff er die Klauen seiner Beute, hebelte den riesigen Vogel auf seinen Rücken und trat mit zügigen Schritten den Rückweg Richtung Heimatdorf an. Er wusste, er würde einer der Letzten sein. Doch dies kümmerte ihn nicht.


„YEE-HAW!!!! „Brüllte er so kraftvoll in die Weiten der Landschaft Farkasdomb, dass die Felsen zu beben schienen. Das Training hat sich bewährt, wurde ihm in diesem Moment bewusst. Es dauerte mehrere Stunden bis er sein Dorf erreichte. Doch schon bevor er die Grenzen der ersten Farmen passierte, erklangen Trompeten und Freudenschreie. Schmerzlich war ihm bewusst, diese galten nicht ihm. Sein Ruf war nicht gerade der beste. Egal, was er versuchte, wie sehr er sich auch bemühte, alle bisherigen Anstrengungen waren fehlgeschlagen. Doch dieses Mal war er sich sicher alle Erwartungen zu übertreffen und die Wertschätzung zu erhalten, die er sich erhoffte.


„Miss Belnovira, Vranael ist aus den Bergen zurückgekehrt. Er wird als Letzter der Prüfung hier eintreffen.“ Rief ein Mann aus mitten der Menge, die sich im Dorfzentrum versammelt hatten. Dort bildeten sie einen Kreis in dem sich drei junge Männer und vier junge Frauen, ihre Beute vor ihnen liegend, aufhielten. Vranael war der Letzte. Nun waren alle acht Prüflinge zurück. Die Blicke der Dörfler wurden starr und erstaunend als sie erblickten was Vranael dort hinter sich herzog.


„Das ist doch... Das kann nicht sein... unmöglich... Betrug...“ All dies nahm Vranael wahr, als er die Dörfler passierte. Jedoch konnte er nicht genau sagen, wer diese Worte sprach.


„RUHE!“ Ihre Stimme war durch Magie verstärkt als Miss Belnovira sie bestimmend an die Dörfler richtete.


„Nun gut. Lasst uns sehen, wer die Tücken dieser Prüfung imstande war zu meistern. Niro, du warst als erstes zurück. Bitte beginne.“ Befahl sie dem vordersten jungen Mann und ohne Worte zu sprechen, spiegelten sich in den inneren Augen aller Anwesenden die Momente wieder, in denen Niro Auge in Auge mit dem jungen Wolf stand, den er erlegte. Bei diesem Anblick lief Vranael ein Schauer eiskalt den Rücken hinunter, jedoch ließ er sich dies nicht anmerken. Miss Belnovira drang in den Geist von Niro ein und er teilte mit ihr seine Erinnerung. Sie übertrug die Bilder dann an alle anderen Dörfler. Da sie als die mit der größten geistigen Macht im Dorf galt, war es an ihr die Wahrheit der Erinnerungen zu prüfen. Er zeigte ihr den Moment in dem er vor dem Auge des Wolfes ein Trugbild seiner selbst erzeugte und der Wolf so dieses Bild angriff, worin er seine Chance sah, dem Wolf seinen Dolch in den Brustkorb zu stoßen. Er offenbarte, wie er das Trugbild erzeugt hatte, seine Gedanken, warum er sich für einen Jungwolf entschieden hatte und auch die Angst, die bis in die Tiefen seiner Knochen zu spüren war. Ein kräftiger, gut gebauter Mann mit ungepflegten Bart ergriff als erstes das Wort.


„Die Angst in diesem Burschen ist zu groß um ein Krieger zu werden. Ich weigere mich ihn zu akzeptieren.“ Es war Olaf, der Schmied des Dorfes. Sein Wort hatte Gewicht im Dorf, da er der Gatte von Miss Belnovira ist und als zweitstärkster Krieger des Dorfes galt. Bloß seine Gemahlin war mächtiger als er. Keiner wagte es ihm zu widersprechen und Belnovira nickte ihm nur zustimmend zu. So prüfte sie ein um den anderen. Von der dritten Frau waren sie, Olaf und auch beinahe alle anderen Dörfler so beeindruckt, wie es seit mehreren Jahrzehnten nicht mehr vorkam. Mira war ins Meer hinaus und wagte es, sich mit einem Leviathan zu messen. Auch wenn dieser noch klein war, so ist es ein gewagtes Unterfangen. Da sie nicht wusste, ob ein ausgewachsener Leviathan, der ihr Tod gewesen wäre, ebenfalls in der Nähe des kleinen lauerte. In ihr war Wagemut und Kühnheit zu spüren. Die unbändige Lust der Wildheit ihrer Vorfahren war in ihr noch zu spüren.


„Euer Wagemut ist eine tödliche Waffe. Jedoch müsst ihr lernen, sie für euch zu nutzen, sonst bedeutet er nicht nur für euch den Tod, Mira Endatoll“ Belehrte sie Miss Belnovira. Vranael hatte damit gerechnet, dass Mira wie immer bevorzugt behandelt wird, da sie Belnovira Endatolls Tochter ist. Doch als Prüfling durfte er das Wort nicht erheben und keiner der Dörfler wagte es sich, etwas Negatives zu sagen. Es dauerte noch ein paar Minuten, dann widmete sich die Aufmerksamkeit aller auf Vranael. Denn nun war er an der Reihe sich den Dörflern zu stellen. Er hoffte so sehr als Krieger akzeptiert zu werden und die Ausbildung genießen zu dürfen, die daraus hervor ging. Denn alle Krieger besaßen das höchste Ansehen der Dörfler und Vranael erhoffte sich nichts mehr als dieses Ansehen, da er als Findelkind nie wirklich zur Gemeinschaft dazu gehört hat. Miss Belnovira richtete das Wort nun direkt an Vranael, doch der Klang ihrer Stimme spiegelte sich ausschließlich in seinem Geist. Dies war ungewöhnlich, da generell die Dörfler das Anrecht hatten jedes Gespräch mit zu erfahren.


„Seit ihr von Sinnen einen Dranuas alleine zu attackieren oder betrügt ihr uns und ihr habt ihn tot vorgefunden?“ Erkundigte sie sich mit eindringlicher Deutlichkeit.


„Nein Miss, bei meinen Vorfahren, ich schwöre es. Ich erlegte ihn mit bloßen Händen.“ Erwiderte er im Geiste, worauf hin sich im Gesicht von Miss Belnovira eine eiserne Miene zu verhärten schien. „Mit bloßen Händen habt ihr einen ausgewachsenen Dranuas erlegt?“ Stieß sie ungläubig im Geiste aus. Nun sprach sie mit lauter Stimme, so dass sie alle hören konnten. Worauf auch in Windeseile Stille einkehrte, da kaum einer der Dörfler glaubte, was sie dort sahen.


„Vranael, ihr behauptet also diesen Dranuas erlegt und ohne Hilfe hergeschleppt zu haben?“


„Ja, Miss Belnovira Endatoll. Dies behaupte ich.“ Sein Ton war scharf, jedoch respektvoll.


„Übertragt uns eure Erinnerungen Vranael und überzeugt uns davon, dass sie der Wahrheit entsprechen.“ Befahl und warnte sie ihn mit einer noch schärferen Tonlage als die seine zuvor. Es war bekannt, dass es selbst Belnovira nicht möglich war in den Geist Vranaels einzudringen und dort Erinnerungen auf ihre Wahrheit zu prüfen, wie es bei den anderen möglich war. Vranaels Geist wirkte gefährlich und zerstäubend. Bei dem Versuch ihn zu durchsuchen, verloren einige gänzlich ihren Verstand. Vranael war ein Findelkind und der letzte Sohn einer vergangenen Ära. Es war Brauch im Dorf Farkas-Város, welches auch die Geburtsstätte des Menschenkönigs von Verorzag ist, dass die Dörfler ihre Gedanken teilten und bei Konflikten, sie jede ihrer Erinnerungen offen legten und sie auf ihre Echtheit prüfen ließen. So sorgten sie für Recht und Ordnung. Doch Vranael war von dieser Bürde befreit, was den meisten der Dorfbewohner ein Dorn im Auge war. Ungeachtet dessen begann er mit Worten zu erklären, was er getan hatte um den Dranuas zu täuschen und wie er dem Tier das Genick brach. Viele der Dörfler zuckten zusammen bei dem Gedanken, es entspreche der Wahrheit. Noch nie hat ein Mensch es geschafft, die Präsenz seines Geistes so auf ein anderes Wesen zu projizieren, dass es sich anfühlte, als ob das andere Wesen er selbst sei.


„Ich demonstriere es gerne um jeden Zweifel auszulöschen. Bitte, Miss Belnovira.“ Bat er sie. Auch wenn er Argwohn gewohnt war, versuchte er sich die Wertschätzung zu erarbeiten.


„Nun denn Vranael, demonstriere es.“ Erwiderte sie auf seine Bitte. Doch trotz größter Anstrengung gelang es ihm kein zweites Mal sein Kunststück so realistisch darzustellen, dass man glaubte seinen Geist in dem Trugbild zu spüren.


„Ich verstehe das nicht. Warum... bitte ich bin erschöpft. Bestimmt liegt es daran.“ Versuchte er sich zu erklären, doch Olaf ergriff das Wort.


„Vranael es reicht. Bring deine Beute zum Schlachter und schweig. Selbst wenn du die Prüfung bestehen würdest, keiner der Dörfler wird dich akzeptieren. Du bist nicht von unserem Blut.“ Doch diese Worte blieben nicht unerwidert. Noch bevor Vranael reagieren konnte, erklang die weiche Stimme einer liebenden Frau aus der Mitte der Dörfler.


„Olaf, ihr geht zu weit. Er ist genauso mein Sohn wie es Niro auch ist. Ja, er ist anders und nicht von unserem Blut aber..“ Noch bevor sie zu Ende sprach, unterbrach Belnovira Niros Mutter, die auch die Ziehmutter von Vranael ist.


„Irya, auch wenn die Worte meines Gemahlen hart und übertrieben sind, keiner von uns verweist Vranael. Jedoch können wir ihn nicht gewähren Krieger zu werden.“


„Aber wieso? Ich befolge alle eure Regeln. Ich fülle die Kammern mit Nahrung und helfe auf den Feldern, wie jeder andere hier auch. Warum prüft ihr mich dann überhaupt?“ Wollte Vranael bestürzt wissen.


„Vranael unsere Gesetze erlauben es, dass jeder an der Prüfung teilnehmen kann. Jedoch verbieten sie es genauso, dass wir einem Mann oder auch einer Frau in den Rang der Krieger aufnehmen, wenn wir nicht die Tugenden in den Tiefen ihrer Geister finden, die unsere Vorfahren für die Führer unseres Volkes festlegten. Mit diesen Ritualen halten wir unseren Frieden und unsere Stärke.“ Erklärte Miss Belnovira mit nun wesentlich sanfterer Stimme, da sie ihn gut verstehen konnte. Auch wenn sie ihn nie leiden oder akzeptieren wollte. Die Dörfler stimmten nickend zu. Es war seit mehr als tausend Jahren Tradition, dass die Krieger Anspruch auf die Führung hatten und somit wurden nur sehr wenige Krieger ausgebildet, was den meisten Stämmen ihres Volkes vor langer Zeit die beinahe Ausrottung ihrer selbst einbrachte. Ohne dass noch jemand etwas sagte, gingen nun alle Dorfältesten in die Dorfhalle. Einem großen rustikalen Langhaus, mit wenig Verzierungen aus Holz gearbeitet, um sich zu beraten, ob und wen sie zu einem Krieger ausbilden werden.


„Vranael. Vranael nun warte doch.“ Rief Mira ihm hinterher. „Vranael sei nicht so. So schlimm ist sie doch gar nicht und gut aussehen tut sie doch auch.“ Schmunzelte Niro Vranaels Adoptivbruder ihm entgegen und wies ihn an zu warten. Was er nur widerwillig tat. Er drehte sich bloß zur Hälfte um und richtete das Wort an sie.


„Mira, was willst du?“ Grinsend und mit stolzer Brust trat sie auf ihn zu.


„Sei doch bitte so lieb und bring den Leviathan auch zum Schlachter. Ja?“ Kaum ausgesprochen, brach Vranael in lautes Gelächter aus, zum Missfallen Miras.


„Ich werde bald in den Rang der Krieger erhoben, also stell dich gefälligst gut mit mir.“ Diese Worte trafen ihn so hart, dass sein Lachen schlagartig verstummte. Doch seine Fassung konnte er gerade noch halten und gab wieder in einem gleichgültigen Ton „Es ist Teil der Prüfung seine Beute selbst bis zum Schlachter zu bringen. Mir wurde mehr oder weniger bereits gesagt, dass ich keine Chance habe. Also bin ich doch wohl eher derjenige, der dich bitten sollte, dass du meine Beute zum Schlachter bringst. Oder meinst du etwa nicht.“ Ohne eine Antwort oder auch Reaktion abzuwarten, ging Vranael. Wobei er sich wieder einmal fragte, was die Familie Endatoll gegen ihn hat. Ob sie ihre Macht verlieren könnten, wenn er bleiben würde? Egal wie oft er es versuchte zu verstehen, dies blieb ihm ein Rätsel. Jedoch brachte er nun den Dranuas umso schneller zum Schlachter, um eine weitere Begegnung zu vermeiden. Die Verkündung wie die Ältesten entschieden haben, würde erst am nächsten Tag geschehen. Von daher bevorzugte Vranael den Abend mit denen zu verbringen, die ihn nicht so abfällig behandeln wie die Familie Endatoll.









KAPITEL 2


Nordlichter


Im Antlitz der untergehenden Sonne gingen Niro, Irya und Vranael an den Rand des Dorfes auf den Hügel Faraius. Denn die drei schätzen die Wärme und beeindruckenden Lichtspiele der letzten Strahlen der Sonne, die das Leben speiste. Oft saßen sie auf dem Hügel am Abend, lehnten sich zurück und lauschten in absoluter Stille den Wundern der Natur. Irya nutze diese Momente oft um ihre Söhne zu unterrichten und ihnen zu verdeutlichen, wie machtvoll ein klarer Geist, der alles überblickt, sein kann. Doch am heutigen Abend brach Niro die Stille.


„Mutter, erzähl uns doch bitte von den alten Tagen, wo noch hunderte an unseren Prüfungen teilgenommen haben. Bitte.“


„Oh ja, bitte Irya“ Fügte Vranael hinzu.


„Ihr wisst doch wie ungern ich davon erzähle.“ Versuchte Irya einzuwenden um der Erzählung zu umgehen. Doch Niro und Vranael bettelten unaufhörlich weiter, da ihre Neugier zu groß war. „Mutter, du hast uns versprochen, wenn wir an der Prüfung teilgenommen haben, würdest du uns aus den vergangen Tagen erzählen.“ Erinnerte Niro seine Mutter. Sie stieß einen kräftigen Atem aus, holte tief Luft und begann mit leiser Stimme, beinahe flüsternd, zu erzählen.


„Damals gab es noch unzählige kleine und auch größere Stämme auf Verorzag. Sie lebten mehr oder weniger im Einklang mit einander und dass dies so blieb, nun, dafür hatten sie die Krieger. Es ist eine große Bürde und ehrenvolle Verantwortung ihnen nach zu kommen und gerecht zu werden. Jeder in Verorzag wollte diesen Rang erreichen, doch in manchen Dörfern gab es bloß einen oder gar keinen Krieger. Der Orden der Krieger ist ein uralter Packt unserer Gründerväter. Sie legten die Tugenden fest, die es galt mitzubringen um den Rang der Krieger tragen zu dürfen.“ Irya machte eine etwas längere Pause. Sie wusste, dass sie nicht zu viel erzählen dürfte. Also überlegte sie, was sie preisgeben darf und was sie besser für sich behielt.


„Ihr müsst wissen zu früheren Zeiten sahen die Prüfungen noch anders aus. Die Anwärter bekamen Aufgaben, die unlösbar schienen und es war stets unklar, was das eigentliche Ziel der Aufgabe war. So wie eure heute. Geht auf die Jagd, aber bedenkt einen Jäger zu jagen. Meist ging es nicht einmal darum die Aufgabe zu erfüllen, sondern viel mehr wie sie versucht wurde zu lösen.“ Iryas Züge wurden weich und ein von Glück geprägtes Strahlen war in ihren Augen zu sehen, als sie weiter sprach.


„Die mir letzte bekannte große Prüfung, so wurde es mir von meinem Großvater erzählt, war vor eintausendfünfhundert Jahren. Da bestritten sie diese mit achtundachtzig Männern und Frauen und bloß drei erlangen den Rang der Krieger. Es war ein Spektakel wie es danach nie wieder vorkam. Alle Menschen Verorzags kamen und saßen den Prüfungen bei.“ Erstaunen war in den Gesichtern der beiden jungen Männer zu sehen. Vranaels Neugier war größer als die von Niro und er fragte nach.


„Mutter, du meinst die anderen Dörfer Farkasdomb haben sich versammelt?“ Ein feuriges Blitzen drang in ihren Augen auf, als sie antwortete.


„Nein, Vranael. Diese Insel ist unser Exil. Einst haben sich alle Menschen Verorzags versammelt um diesen Prüfungen beizuwohnen.“ Ihre Stimme wurde kühl und die Luft um sie herum schien in einem Nebel zu verdunkeln, der so kalt war wie ihre Stimme.


„Es war unsere Art, die Art der Menschen, unseren König zu wählen. Es war einfach …“ Sie unterbrach den Satz und setzte an einer anderen Stelle wieder ein.


„Nun ja, wie soll ich sagen. Zu Zeiten des großen Krieges mit den Elben, vor nun eintausendfünfhundert Jahren, brach Luthius, der König der Menschen, den Packt und seitdem ist seine Blutlinie an der Macht. Nur wir hier auf Farkasdomb, sind den alten Bräuchen treu geblieben und dennoch geht die spirituelle Macht der Menschen immer weiter zurück.“ Fuhr Irya fort und fügte noch hinzu


„Wir wissen, dass sich keiner hierher trauen würde. Selbst wir, die viele Magier unter uns haben, fürchteten diese Insel.“ Doch Vranael verstand nicht was sie damit meinte. Und durch seine Neugier getrieben hakte er nach


„Packt? Angst? Exil? Wie meinst du all dies und warum fürchten wir diese Insel?“ Irya wusste, dass er seine Neugier nicht im Griff haben würde, aber beantwortete bloß den letzten Teil seiner Frage. „Nun ja, wir fürchten die Insel noch immer. Keiner von uns wagt sich tiefer, als bis zu den Stollen und Wachposten von uns, in die Wälder und Berge. Bloß entlang der Küste wagen wir es, uns frei zu bewegen. Und ich brauche euch nicht die Gründe dafür zu erzählen. Es sind hier machtvolle Wesen heimisch mit denen niemand in Streit geraten will.“ Kurze Zeit hielt Stille ein und keiner der drei sprach, bis Irya wieder das Wort ergriff


„Es gibt nicht mehr viele unter uns die fähig sind Magie zu wirken. Aber genug von diesem Thema. Ich bin so stolz auf euch zwei. Ihr habt heute euer Bestes gegeben und mehr kann ich nicht verlangen.“ Beendete Irya ihre doch recht kurze Erzählung und lenkte von den Dingen ab, die sie nicht erzählen wollte. Und noch bevor sie weiteren Fragen zum Opfer fiel, richtete sie selbst eine an Niro.


„Niro! Nächste Woche zum Neumond werden ich und einige andere aus dem Dorf nach Osten segeln und unsere Waren in Werling an den Mann bringen. Ich würde mich sehr freuen, wenn du uns begleiten würdest. Und zuvor legen wir einen Zwischenstopp in Trimm ein. Dort wolltest du doch auch schon so lange mal hin. Was hältst du davon?“ Erstaunt weiteten sich Niros Augen. Er wusste, dass würde bedeuten, welchen Weg sich seine Mutter für ihn vorstellte.


„Nur zu gerne Mutter. Ich denke, ich werde viel lernen und ein guter Händler werden.“ Beide strahlten und sahen durch und durch glücklich aus. Vranael beneidete die beiden für dieses Glück. Er verspürte dieses nie, höchstens mit dem Beigeschmack der Einsamkeit.


„Seht dort, die magischen Bilder der Natur beginnen. Wie ich diese Bilder liebe.“ Schoss es aus Vranael heraus, als die Nordlichter den Himmel in grüne, sich in sich windende, Schleier des Lichts warfen. Der Anblick ist atemberaubend. Der klare Abendhimmel erstrahlt im Lichterspiel so grün wie die frische Aue im Tal. So greifbar nah die Schleier waren, desto fern waren sie zugleich. Doch an diesem Abend war etwas besonders. Sie wandten sich im Wind, schier zum Zerbersten schlug der Wind durch die Schleier, als wolle er sie vom Himmel reißen. Blitze durchzogen den Himmel, zerrissen ihn in tausende Teile wie die eines zersprungenen Spiegels und sie hinterließen die Schleier in ihrer vorherigen Anmut. Doch nun waren sie bedrohlich rot und erst nach wenigen Minuten beruhigte sich der Himmel und überließ im stillen Übereinkommen mit der Natur den Himmel wieder den Schleiern aus grünem Licht, bis auch diese nach und nach verblassten und zurück blieb reine Dunkelheit.


„Was hat das zu bedeuten?“ Entrang es Niro, der nicht in der Lage war zu deuten, was er dort gesehen hatte.


„Die Natur hat unzählige Wunder zu bieten. Ich denke nicht, dass sie etwas zu bedeuten haben, aber lasst uns dankbar sein dafür, dieses Spektakel der Natur beigewohnt haben zu dürfen.“ Erklärte Irya und versuchte dabei, die in ihr aufgekommene Angst, dessen was sie sah, zu verbergen.


„Mutter hat Recht Niro und es ist schon spät. Lasst uns nach Hause. Wir sollten morgen nicht zu spät zu der Verkündung der Ergebnisse kommen.









KAPITEL 3


Erschreckende Erkenntnisse


Trommelschläge durchdringen die Luft und läuten die Verkündung der Ergebnisse ein. Im Zentrum des Dorfes auf dem Dorfplatz vor dem großen Brunnen, der die Helden ihrer Geschichte als Statuen auf sich trug, war eine Bühne aufgebaut, auf der Belnovira ,Olaf , Wolfgang und Knut standen. Knut und Wolfgang waren die Ältesten des Dorfes. Sie waren jedoch nicht der Magie mächtig, dennoch gehörten sie dem Orden der Krieger an. Sie waren Ratgeber und Sprecher derer, die keine Magie wirken konnten. Der Orden stand für Gerechtigkeit und Ausgleich zwischen Magiern und Menschen. Daher war es wichtig, dass auch Männer und Frauen Teil davon waren, die keine Magie wirken konnten. Im Grunde waren diese Mitglieder des Ordens sogar die wichtigeren. Diese waren meist die Ältesten der Dörfer und galten zu dem als die weisesten. Wolfgang trat vor und erhob seine Stimme, die so tief und kernig war, dass selbst noch die jüngeren Frauen dahinschmolzen und ihm nur zu gerne zuhörten. Seine Stimme war fesselnd und hatte den Klang vieler Sommer und Winter in sich.


„Ruhe!! Es ist entschieden. Der Rat des Ordens ist zu dem Entschluss gekommen, dass wir zwei von den Prüflingen, die Ehre erweisen werden, zum Krieger ausgebildet zu werden.“ Sein Blick war hart und starr nach vorne gerichtet, als er weiter sprach.


„Es ist schon viele Monde her, dass es jemand geschafft hat, die Prüfungen zu bestehen. Umso beeindruckender ist es, dass es dieses Mal gleich zwei geschafft haben.“ Er blickte zu Belnovira und Olaf bevor er weiter sprach


„Besonders stolz sind wir, dass Mira Endatoll, die Tochter unserer beiden stärksten Krieger, die Prüfung der wahrhaften Seele so meisterhaft bestanden hat, wie sonst keine. Sie ist beispiellos eine der unseren. Im Tiefsten ihrer selbst trägt sie alle Tugenden, die es gilt mitzubringen und schon von klein auf hatte sie das Glück durch ihre Eltern die Kontrolle über die in ihr wohnende Kraft zu erlernen.“ In den Worten lag Zwiespalt, doch kaum einer außer Vranael bemerkte dies oder schenkte dieser Tatsache Aufmerksamkeit. Nun erklang die Stimme von Knut


„Mira Endatoll, tritt hervor und begebe dich an die Seite Olafs.“ Wie ihr geheißen, trat Mira vor und die Dörfler machten ihr Platz, so dass sie ungehindert bis zur Bühne vortreten konnte. Ihr Weg ging ungehindert durch die Reihe der Menschen bis sie recht weit vorne Vranael erblickte. Sie verlangsamte ihre Schritte. Am liebsten wäre sie zu ihm gegangen, doch als Vranael bemerkte, dass sie ihn anstarrte, zog er sich etwas in die Menge zurück und so ging Mira wieder schnelleren Schrittes auf die Bühne und stellte sich neben ihren Vater. Nun trat Belnovira vor, um den zweiten der Prüflinge zu verkünden, der die Ehre erhalten sollte, in den Rang der Krieger erhoben zu werden.


„Ben Behrendahl tritt vor und begebe dich ebenfalls neben deinen Ausbilder Olaf Endatoll.“ Und auch Ben begab sich strammen Schrittes auf die Bühne. Er und seine Familie waren Jäger und versorgten das Dorf mit frischen Fleisch aus dem nahen Umland. Sie waren die einzigen, die sich wagten auch ein Stück weit hinter den Wachposten des Dorfes zu jagen, jedoch war dies ein stets gefährliches Unterfangen.


„Mira und Ben kniet nun nieder. Es ist an der Zeit, dass ihr eure Treuegelübde dem Orden und damit dem Volk wieder gebt.“ Wies Wolfgang die beiden an. Wie aus einer Stimme sprachen Mira und Ben die uralten Treuegelübde, denen sie ab dem heutigen Tage unterliegen würden.


„Im Angesicht der Finsternis, bedacht der Schutz derer, die nicht fähig sind sich zu wehren. Stets das Licht bringend, weise, klug und kraftvoll wirken wir unsere Fähigkeit zum Wohle derer, die unter unseren Schutz fallen...“ in absoluter Stille lauschten alle im Dorf den Worten der beiden. Die Gelübde waren verwoben in unaufhörlichen Netzen der Aufgaben, die ihnen von nun an unterstehen würden. Es dauerte noch mehrere Minuten bis die beiden alle Treuegelübde aussprachen und bis dann kurzzeitig alles schwieg. Knut war derjenige, der mit freudiger Stimme nun heraus spie.


„So soll es geschehen! Verteidigt unser Volk. Werdet stark und mächtig bis ihr irgendwann die nächsten Krieger selbst ausbilden werdet.“ Mit beenden dieser Worte brach das Dorf in einen tobenden Applaus aus, war es nun doch schon so lange her, dass neue Krieger in den Orden aufgenommen worden sind. Musik erklang im Dorf und alle begannen vor Freude zu feiern und zu toben. Es wurde getrunken, getanzt und jeder, dem es halbwegs möglich war, trug sein Bestes dazu, den Gesang derer zu unterstützen, die die Lieder ihrer Vorfahren sangen. Mitten im Getümmel der Leute suchte Mira Vranael, doch sie stieß dabei nur auf seinen Adoptivbruder Niro.


„Weisst du wo Vranael ist? Ich kann ihn nirgends finden. Ich würde so gerne mit ihm anstoßen.“ Niro musste schmunzeln als er ihr antwortete.


„Bis eben war er noch genau an der Stelle, wo du jetzt gerade stehst. Sag mal, was ist das zwischen euch? Oder anders gefragt, warum läufst du ihm so nach? Wenn du wirklich Interesse an ihm hast, dränge dich nicht so auf.“ Mira lief rot an und sie entgegnete Niro schnippisch


„Das geht dich gar nichts an. Aber meinst du, ich bin zu aufdringlich?“ Niro bemerkte, dass sie scheinbar wirklich Interesse an seinem kleinen Bruder hat. „Ich denke schon, zumal Vranael doch eher ein Einzelgänger ist. Ich glaube kaum, dass du eine Chance bei ihm haben wirst. Mal davon ab, was willst du von ihm? Fast jeder Junge in unserem Alter oder auch älter begehrt sich nach dir.“


„Darum will ich ihn. Er ist anders. Er ist aufregend und geiert mir nicht so nach...“ Noch bevor Mira und Niro das Gespräch vertiefen konnten, kam Belnovira dazu.


„Mira, was tust du? Du sollst doch den Ältesten danken und nicht mit deinen Freunden trinken, dazu ist später noch genügend Zeit.“ Nun richtete sie sich an Niro und sprach mit bedächtig fieser Stimme


„Guten Tag Niro. Wenn ich entschuldigen dürfte, ich muss meiner Tochter wohl noch erklären, wo nun ihre Aufgaben liegen.“


„Nein, Miss Belonvira. Müsst ihr nicht. Ich bin schon unterwegs, verzeiht meine Verzögerung.“ Demütig dreinblickend verschwand Mira mit diesen Worten in Richtung der Ältesten. Ein Schauer lief Niro den Rücken runter, wohl wissend wie schrecklich es sein müsste, das Kind Belnoviras zu sein. Diese Frau war die Strenge in Person. Sie stellt all das dar, was man sich über die alten Stämme erzählte. Halt eine Kriegerin durch und durch, dachte sich Niro bloß.


„Vranael, sei nicht betrübt. Du bist ein kraftvoller junger Mann. Olaf wird nun ohnehin mit der Ausbildung seiner Tochter und Ben beschäftigt sein. Dann wird Holger sich freuen, wenn du ihm in der Schmiede unterstützt. Er wird jemanden mit deiner Kraft und magischen Fähigkeit mit Kusshand als Lehrling aufnehmen.“ Versuchte Irya Vranael aufzubauen, doch dieser war damit nicht sonderlich glücklich.


„Schmied? Ich und ein Schmied? Ich weiß ja nicht so recht.“


„Doch mein Junge. Das ist doch auch ein sehr angesehener Beruf und mit deinen Fähigkeiten wirst du bestimmt wertvolle Amulette schmieden, die wir mit hohen Gewinnen verkaufen können. Holger hatte schon letztes Jahr gefragt, ob das nicht was für dich sei.“ Sie gab sich die größte Mühe ihn zu überzeugen, denn als seine Ziehmutter wollte sie natürlich, dass er ein ehrbares Leben führen würde. Vranaels Erwiderungen waren jedoch keiner so positiven Natur.


„Und ich hatte ihm letztes Jahr schon für sein Angebot gedankt. Ich weiß es ja auch zu schätzen, dennoch will ich alles dafür tun, Krieger zu werden. Und wenn ich den Ältestenrat bitte, mir zu gestatten, an den nächsten Prüfungen noch einmal teilnehmen zu dürfen?“ Iryas Miene wurde von einer gewissen Trauer bedeckt, als sie ihm erklärte, dass jeder bloß ein einziges Mal die Prüfung durchlaufen darf und es gab da seit Anbeginn keine Ausnahmen. „Ich versteh ja, dass du gerne mehr tun willst. Unserem Volk dienen und es beschützen willst, doch wirst du dies nicht als einer unserer Krieger tun.“ Ihr flossen Tränen durchs Gesicht, da sie die Größe seines Wunsches kannte und es ihm nur zu gerne ermöglicht hätte, diesen Traum leben zu können. Sie wusste, dass er es nie geschafft hätte. Konnte ihn aber, trotz all ihrer Bemühungen, nicht davon abbringen an den Prüfungen teilzunehmen oder seinen Weg in eine andere Richtung zu leiten.


„Ich habe doch alles getan. Ich habe die schriftlichen Prüfungen bestanden, obwohl ich mir das Lesen selbst beibringen musste und im Gegensatz zu allen anderen, habe ich den Jäger der Jäger in diesem Lande gejagt. Dafür bin ich weit hinter unsere Grenzen in die Berge gegangen.“ Iryas Züge wurden blass und ungläubiges Erstaunen war in ihren Gesicht zu erkennen.


„Wie weit in die Berge bist du vorgestoßen.“ Wollte sie wissen „Ich weiß e...“ Noch bevor er die Möglichkeit hatte den Satz zu beenden, drang sie ihn sich zu erinnern


„Vranael, wie tief bist du in das Landesinnere vorgedrungen?“ Nach kurzem Überlegen antwortete Vranael.


„Vielleicht so fünfzehn Meilen. Ich bin mir nicht sicher. Fast einen halben Tagesmarsch.“ In Irya kam eine tief herrührende Wut hoch. „Ich hatte dir verboten die Wachposten zu passieren. Vranael, du bringst uns damit in Gefahr. Ich muss mit den Ältesten sprechen.“ Voller Schuldbewusstsein bat er seine Mutter um Verzeihung, doch sie schob ihn zur Seite, woran sie allerdings scheiterte, da er sich keinen Millimeter bewegte. Trotz all seiner Bemühungen sie davon zu überzeugen, dass er sich seines Fehlers bewusst war und es ihm leid tat, ignorierte sie ihn und eilte davon in Richtung Ältester.


„Was ist nur los mit den Leuten. Ich meine, so schlimm sind die Berge nun echt nicht und die Dranuas werden wegen eines eitlen Wesens nicht herkommen und Rache üben. Dachte Vranael. Dabei war ihm bewusst, die Regeln seiner Ziehmutter gebrochen zu haben und diese Tatsche schmerzte ihn doch etwas, da er so ein Stück weit den Respekt, den sie vor ihm hatte, verloren schien. „Vranael weißt du was Mutter hat? Sie ist wutentbrannt fluchender Weise an mir vorbei gestampft und hat jegliches Nachfragen einfach ignoriert.“ Erkundigte sich Niro als er Vranael in der Menge antraf, woraufhin Vranael ihm erzählte, was gerade geschehen war. Niro verstand die Sorge seiner Mutter genauso wenig. Klar, es war lebensgefährlich alleine so weit in die Berge zu verschwinden, was er auch nie im Leben tun würde. Aber Niro wusste, wie verrückt Vranael hin und wieder ist.


„Ich hoffe du weißt, dass Mutter dich noch spüren lassen wird, dass du ihre Regeln gebrochen hast. Da will ich nun wirklich nicht mit dir tauschen.“ Voller Schadenfreude hielt Niro seinem Bruder dies vor. Woraufhin Vranael wenig glücklich Einwand.


„Damit hab ich gerechnet, aber sie meinte, dass sie sofort zu den Ältesten müsse. Ich versteh bloß nicht, was der Unsinn wegen dieses einen Dranuas soll?“


„Du hast Recht. Ich habe es. Lass uns lauschen, da bin ich nun genauso neugierig wie du, was das soll.“ Schlug Niro vor und wie gesagt nahmen die beiden Kurs in Richtung Älteste. Wenige Meter bevor sie diese erreichten, bekamen sie gerade noch mit wie Irya Belnovira anfauchte.


„Die beiden haben noch kein Recht dies zu erfahren. Halt sie da raus. Wir müssen uns beeilen, kommt alle in fünf Minuten in den Turm zum Ratszimmer, dass ihr da nicht sofort drüber gestoßen seid. Unglau...“ Mehr konnten die beiden nicht verstehen, da die Musik lauter wurde und der Gesang sämtliche Worte übertönte.


„In fünf Minuten beim Ratszimmer habe ich raus gehört“ Niro nickte zustimmend und ohne weitere Worte begaben die beiden sich, so unauffällig es ihnen möglich war, in Richtung Ratszimmer. Sie wussten, dass es nur eine Möglichkeit gibt dort halbwegs gut lauschen zu können. Sie mussten die Wendeltreppe hinauf bis zur Spitze und auf das Dach des Turmes, in dem sich das Ratszimmer befand und von dort aus konnten sie mit etwas Mühe den Worten, die im Ratszimmer gesprochen werden würden, folgen.


Nur wenige Augenblicke, nachdem Niro und Vranael auf dem Dach angekommen waren, traf Olaf mit Wolfgang und noch zwei anderen der Ältesten ein. Leider verstanden die beiden doch nicht alt zu viel und umso mehr strengten sie sich an, ihre Ohren zu spitzen. Sie wussten, wenn sie mit Magie versuchen würden zu lauschen, würden die anderen die Anwesenheit ihrer Geister sofort spüren. Also blieb bloß die alt bewerte Methode des nah genug Heranschleichens und unbemerkt in der Stille lauschen.


„.. kein Sinn. … versteh nicht die Aufregung... auf die anderen.“ Nur Bruchteile der Sätze kamen bei ihnen an und auch hörten sie nicht raus wer sprach. Da schaute Vranael zu Niro und meinte. „Wir müssen näher an die Fenster. So macht es keinen Sinn. Wir verstehen so gut wie gar nichts.“ Niro war derselben Meinung und sie krochen, so bedacht und leise es ihnen möglich war, über das Dach, bis sie sich von der Kante hinunter ließen und rechts und links neben dem Fenster hingen. Noch bevor sie ihre endgültigen Plätze erreicht hatten, war auch der Rest der Ältesten und alle Ordensmitglieder im Ratszimmer eingetroffen. Dieses Mal hörten sie Wolfgangs Stimme ganz deutlich heraus, als er das Wort ergriff. „Nun? Was soll die Aufregung Irya? Warum stört ihr die Feierlichkeiten auf diese Art und Weise?“


„Habt ihr Vranael nicht gefragt, wo er den Dranuas gejagt hat oder seid ihr wirklich davon ausgegangen, er hat bloß den Leichnam gefunden?“ Fuhr es aus Irya heraus und gab, so respektvoll es ihre derzeitige Stimmung zuließ, wieder. Wolfgang hakte nach. „Kein Mensch kann einen Dranuas einfach so erlegen ohne magische Waffen. Er wird ihn irgendwo nahe der Grenze gefunden haben. Was soll die Aufregung?“ Die Züge in Iryas Gesicht wurden scharf und zornig als sie zur Antwort ausholte.


„Nein, ein gewöhnlicher Mensch ist dazu nun wirklich nicht in der Lage, Wolfgang. Aber muss ich euch daran erinnern, wer Vranael ist? Ich denke wohl nicht und er hat mir berichtet, wo er ihn gejagt hat. Einen halben Tagesmarsch rein in die Berge.“ Ein aufbrodelndes Brummeln und lautes Streiten brach im Raum aus bis Belnovira das Wort ergriff.


„Das ist gar nicht möglich Irya, dafür haben unsere Magier gesorgt. Es liegt ein Bann auf ihm. Er hat weder die Möglichkeit unsere Grenzen zu verlassen, noch ist er Herr über sein wahres Potenzial. Das war Teil des Handels mit den Farkasember.“ Allgemeine Zustimmung durchflutete den Raum. Von überall her erklangen zustimmende Worte.


„Und wenn er den Bann nun doch widerstanden hat und durch den Versuch, ihn aufrecht zu erhalten, sogar einer unserer Magier dafür gestern sein Leben verlor, weil die Magie ihn zu viel Energie gekostet hat? Was ist, wenn Vranael mächtiger ist als wir es für erachtet haben. Bedenkt wer seine Eltern waren, es ist möglich. Außerdem habe ich gestern ein Phänomen wahrgenommen was dafür spricht, dass der Magier des Osten starb und das nicht durch normale Umstände.“ Sie berichtete dem Rat von den Blitzen und der Färbung der Nordlichtspiele am Abendhimmel. Auch, dass sie sich erst nichts dabei dachte und nur durch die Erzählung Vranael's zu diesem Schluss gekommen ist. Noch während sie erzählte, blickte Vranael zu Niro. Dieser war starr vor Angst und Aufregung dessen, was er gerade gehört hatte. Niro beschloss das Lauschen zu beenden. Es wurde ihm zu heikel und er kletterte den Turm ein Stück hinunter, schlich sich durch ein Fenster hinein und sah zu, so schnell es ihm möglich war und dabei unentdeckt zu bleiben, aus dem Turm zu verschwinden. Vranael hingegen war hin- und hergerissen. Er wusste nicht, was dies alles zu bedeuten hat. Er wollte noch mehr erfahren, doch diese Entscheidung sollte ihm durch Knut abgenommen werden.


„Warum zur Hölle sind die Fenster noch auf?! Schließt sie so unbedacht. Das sind gefährliche Themen. Verdammt, denkt denn keiner von euch mit?!“ Noch während die Schimpftirade Knuts im vollen Gange war, eilten die Leute, die den Fenstern am nächsten waren, zu ihnen und schlossen sie. Vranael blieb nur die Möglichkeit hinunterzuspringen um unentdeckt zu bleiben.


Es dauerte eine Weile, bis er nach langer Suche, Niro am Rande des Dorfes fand.


„Niro, was sind Farkasember?“ Noch immer war deutlich der Angstschweiß auf Niros Stirn zu sehen.


„Ich weiß es nicht. Auch ich hab dieses Wort heute zum ersten Mal gehört. Das muss irgendeine Rasse sein, wie die Elben oder so. Zu mindesten klang es so für mich.“ Antwortete Niro.


„Hast du mitbekommen, dass sie dich mit Bannsprüchen in unseren Dörfern halten?“ Ungewissheit schallte in seiner Stimme nach, als er die Frage aussprach. Vranaels Antwort war genauso ungewiss.


„Ich denke ja, aber es ergibt keinen Sinn. Warum sollten sie das tun? Ich würde euch nie etwas antun. Ihr seid doch meine Familie, meine Freunde. Warum sollte man mich mit Bannzaubern belegen?“


„Das werden wir schon herausfinden.“ Entgegnete Niro und wand noch ein.


„Aber wir sollten uns nichts anmerken lassen, das wäre nicht gut. Vorerst behalten wir das besser für uns.“ Die beiden sahen einander an und waren sich einig, dass dies, was sie dort erfahren haben, viele Fragen aufwarf. Doch diese könnten sie nicht unter Druck und Hetzte beantworten. Sie mussten einen Weg finden, der zwar Zeit kostete aber sicherer war, so dass keiner mitbekam, dass sie von Dingen wussten, die sie besser nie gehört hätten.


„Vorerst sollten wir zurück zu den Festlichkeiten und den Dingen ihren Lauf lassen.“ Schlug Vranael vor und beide gingen wieder in Richtung Musik und Fest. Auf der Bühne vor dem Brunnen hatten sich mittlerweile reichlich Musiker versammelt und spielten Instrumente. Sangen, stimmten die alten Lieder ein bei denen man sofort mitsingen wollte.


„Vranael, dort drüben sind Mira und Ben. Lass uns ihnen gratulieren.“ Die Begeisterung Mira gratulieren zu müssen, gefiel ihm nicht. Er mochte sie nicht sonderlich gerne. Oft hatten sie als Kinder gemeinsam gespielt und im Grunde waren fast alle Jüngeren im Dorf gut miteinander befreundet. Nur selten kam es vor, dass sich manche untereinander nicht kannten.


„Na, wenn es denn sein muss, dann lass es uns hinter uns bringen.“ Noch beim Reden ging Vranael auf die beiden zu und verbeugte sich respektvoll anerkennend.


„Ben Berendahl, Mira Endatoll. Gratulation, ihr seid der ehrenvollen Aufgabe gewachsen, die Lehren der Krieger zu meistern.“ So, wie er es aussprach, klang es weniger nach Glückwünschen, sondern eher nach Argwohn und Missgunst. Ben nickte bloß einmal dankend und wandte sich dann seinen Freunden wieder zu. Mira hingegen nutzte ihre Chance und vertiefte das Gespräch, wenigstens wollte sie es.


„Danke Vranael. Ich hatte es dir doch gesagt. Ich bin so stolz. Du kannst dir nicht vorstellen wie glücklich mich das macht. Es ist immer so schwer den Wünschen meiner Eltern gerecht zu werden.“ Vranael war nicht begeistert darüber, doch war es zu unhöflich, sie stumpf zu ignorieren.


„Nun hast du es doch geschafft, was wollen deine Eltern mehr? Wolfgang hat dich in den höchsten Tönen gelobt. Du kannst stolz sein.“ Nur mit Mühe konnte er den Spott in seiner Stimme verborgen halten. Doch Mira war es egal.


„Wolfgang hat viel zu dick aufgetragen. Ich fand deine Jagd viel beeindruckender. Aber sei ehrlich, wie hast du ihn erlegt und vor allem wo? Noch nie ist ein so großer Dranuas so nah der Küste gesehen worden.“ Er war überrascht von ihrer Neugier, da er sie als zu eingebildet einschätzt, als dass sie sich für andere Menschen wahrhaftig interessieren würde.


„Na, das habe ich doch bereits gestern auf dem Dorfplatz erzählt.“ „Das meinst du nicht ernst. Komm, nur weil keiner der Magier deine Gedanken lesen kann und sie auf Echtheit prüfen kann, erfindest du immer mal wieder diese Geschichten. Nun sag schon.“ Sie drängte förmlichst um die Wahrheit heraus zu finden.


„Ach, ist doch egal. Glaubt was ihr wollt. Ich für meinen Teil wünsche dir viel Erfolg in der Ausbildung.“ Mit einem frechen Schmunzeln im Gesicht antwortet Mira


„Was wirst du nun eigentlich machen? Trittst du nun doch die Lehre bei Holger an und wirst Schmied. Dann kannst du mir eine prachtvolle Kette schmieden.“ Verwundert runzelt Vranael die Stirn.


„Wieso sollte ich?“


„Na, ist doch klar. Nun musst du dir was einfallen lassen, um meine Gunst zu erhalten, dass du mein Mann wirst.“ Es dauerte ein paar Sekunden bis er realisiert hat, dass es ihr ernst war mit dem, was sie da von sich gab und er in ein lauthalses Lachen ausbrach. Nur mühsam vor Lachen, während er sich umdrehte und sich Niro griff um mit ihm weiterzuziehen, glitten seine Worte hinaus.


„Haha nie... nie... nie im Leben.“ Ohne ihre Reaktion zu betrachten oder abzuwarten ging er mit Niro weiter.


„Brüderchen sei doch mal nett zu ihr. Immerhin darfst du ihr eine prachtvolle Kette schmieden. Das ist doch schon mal etwas.“ Auch Niro fand dies sehr belustigend. Mit ihren Armen über den Schultern des anderen, gingen die beiden Brüder, die sich unterschiedlicher nicht seien konnten, in Richtung Trank und Wein. Niro, der leibliche Sohn Iryas, ist ein mittelgroßer Mann mit welligen langen braunen Haaren. Recht schmal gebaut, nur wenig auffällig von seiner Art her, doch sehr Wort gewandt, wenn es sein musste. Vranael hingegen war groß und kraftvoll. Sein Körperbau war so ausgeprägt, dass er alleine hierdurch auffiel. Das nicht genug, hatte er ein sehr markantes Gesicht und blau-silbrige Augen, wie sie sonst niemand im Dorf besaß. Sein Haar so dunkel wie die Nacht selbst. Dass sie so unterschiedlich aussahen, tat nichts dazu, dass ihre Bruderliebe so stark war wie sonst kaum ein Band. Auch wenn Vranael, der Jüngere von ihnen ist, hat er Niro oft bei lästigen Streitereien den Rücken frei gehalten.


Die beiden hatten gerade ihre Kelche geleert und wollten sie wieder füllen, als Irya Niro rief.


„Hier sind wir. Trinkst du einen mit Mutter?“ Niro war schon leicht angetrunken und merkte nicht, dass Irya nicht danach aussah feiern zu wollen.


„Nein und du tätest besser daran, jetzt auch nichts mehr zu trinken. Eigentlich wollten wir erst nächste Woche aufbrechen, allerdings haben wir noch wichtige Dinge zu erledigen. Das Schiff, welches wir nehmen, läuft in wenigen Stunden aus. Es wird gerade beladen, so dass wir in ein paar Tagen Trimm erreichen.“ Mit einem Mal war der Nebel, der seinen Geist belegte, wieder weg. Es dauerte nicht lange bis er all seine Sinne beisammen hatte und ohne große Reden erklärt hatte, dass er sich sofort fertig macht. „Wie lange habe ich Zeit? Wann treffen wir die anderen am Pier?“ Wollte er noch wissen. Irya antwortet zügig auf seine Fragen.


„Wir haben noch zwei Stunden Zeit, dann müssen wir da sein. Warum wir so schnell los müssen, erkläre ich dir später. Also frag mich das erst gar nicht. Es gibt genug andere Dinge zu tun.“ Und ohne sich auf Fragen einzulassen, richtete sie das Wort an Vranael. „Bleib du hier. Genieße nach den Strapazen das Fest, aber sei so lieb und verabschiede deine Mutter in zwei Stunden am Pier. Wir werden mehrere Wochen, sogar Monate unterwegs sein.“ Vranael kannte das bereits. Sie fuhr jedes Jahr für ein paar Monate auf See und trieb Handel mit Trimm, von wo aus sie aufs Festland segelten. Wo sie ihre Waren stets gewinnbringend verkaufen konnten.


„Ja, Mutter. Ich werde da sein.“ Versprach er ihr.









KAPITEL 4


Abschied


Die Zeit verstrich so schnell, dass es schier unmöglich schien alle Vorbereitungen in nur zwei Stunden zu schaffen. Doch gemeinsam war es ein machbares Unterfangen und sie erinnerten sich gegenseitig, was sie besser nicht vergessen sollten und packten alles Notwendige zusammen.


„Niro! Bitte denk daran, dass du auf alles achtest was ich tun werde, damit auch mal aus dir ein brillanter Kaufmann wird, wie es dein Vater, die Ahnen mögen über ihn wachen, war.“ Entfuhr es Irya zwischen den vielen hin und her Rufen, welche Kleidung sie definitiv brauchten und dass sie die Pergamentpapiere dringend benötigen werden. Niro nahm es beinahe gar nicht richtig war und er war auch zu sehr in Hektik verfallen, um ihr darauf zu antworten. Jedoch bemerkte er wie spät es schon ist.


„Mutter! Wir müssen zum Pier, sonst kommen wir noch zu spät. Dann war all die Hektik umsonst.“ Und ohne dem Chaos, was sie in ihrem kleinen Haus hinterlassen hatten Beachtung zu schenken, schnappten sie sich ihre Taschen und eilten aus dem Haus. Sie hatten es nicht weit bis zum Pier, wären da nicht die großen schweren Taschen, dann würden sie auch schon dort sein. Es waren nur wenige Menschen am Pier. Nicht wie sonst, wenn die Händler los ziehen und all die Ware, die über ein Jahr zusammen gearbeitet wurde, ins ferne Land zu verkaufen um mit wichtigen Dingen wie Saatgut oder Weinbrände, Pökelfleisch und… und… und… zurückzukehren. Dieses Mal wusste ja kaum einer, dass die Reise vorverlegt worden war. Daher waren bloß ein paar Familienmitglieder derer dort, die mitfahren würden.


„Ah, Vranael wartet auch schon. Da, siehst du Mutter? Er ist dort drüben an der Mauer.“ Meinte Niro zu Irya. Sie nickte und meinte bloß


„Ja, auf meine Kinder ist eben Verlass.“ Als sie sich dem Pier näherten, sah Vranael sie auch. Nun gingen sie auf einander zu. Erwartungsvoll dreinblickend ob Niro das, was sie noch kurz zu vor alles belauscht hatten, für sich behalten hatte. Er wusste, dass Niro nicht der Beste darin war Geheimnisse zu wahren, daher wartete er bis Irya das Wort ergriff.


„Gut, dass du schon hier bist. Ich habe mit Belnovira gesprochen. Sie wird, solange ich weg bin, ein Auge auf dich haben. Also tue was sie dir sagt.“ Erleichtert, da sein Bruder stillgehalten hatte, wie es schien und gleichzeitig genervt, dass ausgerechnet sie ein Auge auf ihn haben sollte, kam bloß.


„Warum sie? Du weißt doch...“


„Sei still Vranael. Du tust was sie dir sagt und ich möchte nichts weiter diesbezüglich von dir hören. Haben wir uns verstanden!?“ Unterbrach Irya Vranael noch im Reden.


„Ja, Miss“ Diese beiden Worte sagte Vranael mit einem so tiefen Argwohn, dass er damit rechnete sich weitere Schimpftriaden eingefangen zu haben, doch sie blieben aus. Hingegen sagte Irya nur


„Pass bitte auf dich auf und meide es in der nächsten Zeit dich zu weit von den anderen aufzuhalten. Ah, eines noch. Bleibe im Dunkeln bitte im Haus. Es könnte dir alles in der nächsten Zeit komisch vorkommen, aber bitte tue was man dir sagt und mach keinen Ärger, okay?“ Es lag so viel Trauer und Angst in ihrer Stimme, dass Vranael nicht wusste, was er tun sollte. So eingeschüchtert kannte er seine Ziehmutter nicht. Sie, die immer taff war, die ihn so oft schon wegen seiner Streiche gemaßregelt hatte. Eine Frau, die schon alleine durch ihr Auftreten Autorität erlangte. Er wusste nicht, dass sie auch so eine Seite hat.


„Mutter, mach dir keine Sorgen. Ich passe gut auf mich auf. Es ist doch nicht das erste Mal, dass du weg bist.“ Doch er wusste, dass es dieses Mal anders war, auf Grund der Ereignisse der letzten Tage. „Ich liebe dich mein Junge. Lass dich drücken.“ Er wusste, dass sie nun nichts mehr sagen würde. Sie geht nach dieser Floskel immer sofort an Bord und blickte nie zurück.


„Niro, es bleibt wie besprochen unter uns will ich hoffen?“ Erkundigt sich Vranael noch bei seinem Bruder


„Worauf du dich verlassen kannst, aber wenn ich zurück bin, reden wir darüber und finden mehr heraus.“ Meinte Niro dazu. Mit zustimmenden Nicken schlugen sie sich in die Hände und verabschiedeten sich genau, wie er es mit Irya zuvor getan hat. Doch Niro drehte sich noch einmal um und sagte noch


„Vielleicht ist es wirklich besser, wenn du dieses Mal wirklich das tust, was dir die anderen sagen. Wer weiß, was das alles zu bedeuten hat, kleiner Bruder.“ Noch bevor er antworten konnte, ging Niro an Bord und drehte sich dann auch nicht mehr um. Es war eine kühle, herzlose Marotte. So konnten sie damit besser umgehen, da sie nur ungern voneinander getrennt wurden. Im Grunde wusste Vranael, sobald Niro nun auch wegsegelt, dass er, bis dieser zurückkam, nur noch alleine sein wird, da die anderen in seinem Alter ihn nicht sonderlich mochten.


Es dauerte nicht lange und das Schiff verschwand am Horizont. Als Vranael sich gerade auf den Weg nach Hause machen wollte, stand Miss Belnovira Endatoll hinter ihm. Doch ohne dass er es sich anmerken ließ, hatte er sie die ganze Zeit schon bemerkt, wie sie die drei beobachtet hatte und wie sie versucht hatte, sie mit Magie zu belauschen. Er wusste nicht warum und auch nicht wieso, jedoch seine Sinne wurden seit dem Moment, als er letzte Nacht die Nordlichter sah, die so wunderlich rot schimmerten, schärfer.


„Wie kann ich euch helfen Miss Belnovira oder anders gefragt, warum schleicht ihr euch an mich an?“ Sie erschrak als er sie ansprach, ohne sie gesehen zu haben. Ihre Schritte waren auf magische Weise stumm, auch der Duft in der Luft wurde von ihr magisch versteckt. Wie also hatte er sie bemerkt, fragte sie sich. Ließ es sich aber nicht anmerken.


„Komm später zu mir. Wir müssen dringend ein paar Dinge besprechen.“ Wies sie ihn an


„Ja, Miss Belnovira.“ Gab er zurück und ging vom Pier weg. Mit den aktuellen Ereignissen im Kopf grübelnd, ging er nach Hause. Als er dann die Tür öffnete, fiel er fast hinten über.


„Das ist doch nicht deren Ernst?! Das bleibt jetzt an mir hängen, verdammt.“ Schrie er so laut auf, dass, wenn die Nachbarn nicht noch auf dem Fest gewesen wären, sie es sicherlich gehört hätten. Er räumte etwas auf. Dabei nutze er auch die Gelegenheit Iryas private Sachen zu durchsuchen. Vielleicht waren da ja ein paar Informationen, die etwas mehr Licht in die Dunkelheit seiner unzähligen Fragen bringen würden. Doch war ihm das Glück nicht hold. Er fand nicht den kleinsten Hinweis, was ihn irgendwie nicht verwunderte. Enttäuscht war er dennoch. Es dauerte eine ganze Weile bis er das Chaos wieder ordentlich hatte, welches Irya und Niro hinterlassen hatten. Doch er beeilte sich, da er ja noch vor Sonnenuntergang zu Belnovira wollte oder besser gesagt, musste. Ihre Bitte, das wusste er, war keine, sondern es war ein Befehl. Auch wenn es ihm missfiel, war ihm klar, dass er nicht drum herum kommen würde. Daher machte er sich auf den Weg. An dem Haus von der Familie Endatoll angekommen, blieb er vor der Tür stehen. Sehr beeindruckend war das Haus der Familie Endatoll. Eines der wenigen aus Stein erbauten Häuser im Dorf. Unzählige Statuen zierten die Wände und den First des Hauses. Er war sich nicht sicher, doch sahen sie aus wie große Krieger und Gelehrte. Es müssen die Ahnen der Familie sein, dachte er. Er wusste, dass aus der Familie schon sehr viele Ordensmitglieder hervorkamen und auch die mächtigsten Magier kamen aus der Familie. Ihr Stammbaum war spektakulär. Er brauchte nicht zu klopfen, da ihn Olaf und Belnovira bereits erwartet hatten.


„Komm rein, Vranael. Es gibt einiges zu besprechen.“ Forderte ihn Belnovira auf.


„Setze dich erst einmal.“ Doch Vranael wollte lieber stehen bleiben. Olaf machte ihm mit Körpersprache jedoch sehr deutlich, dass ihm besser daran gelegen ist, sich zu setzen.


„Also gut. Wie deine Mutter dir ja schon gesagt hat, werden wir solange sie fort ist, ein Auge auf dich haben.“ Begann Belnovira und erklärte Vranael, was das für ihn bedeuten würde. Doch sonderlich begeistert war er davon nicht gerade.


„Also gut. Ich hab verstanden. Aber warum all der Stress? Diese überstürzte Abreise und vor allem diese ganze Heimlichtuerei, wenn wir hier schon offen reden.“ Fragte Vranael als er sich die ganzen Regeln und Kontrollmaßnahmen von Belnovira angehört hatte. Woraufhin er nun ein gewisses Maß an Mitleid für Mira empfand. „Weil du Teil eines Handels bist, den wir vor 16 Jahren eingegangen sind, um unsere Unabhängigkeit weiter gewährleisten zu können.“ Antwortet Olaf dieses Mal und Belnovira sowie Vranael waren sehr überrascht über diese Worte.


„Olaf schweig!“ Befahl ihm seine Frau. Doch Vranael sprang auf und setzte dort an.


„Wie.. Ich war Teil eines Handels? Und was hat das mit der Unabhängigkeit zu tun?“ Belnovira und Olaf blickten einander an als wollen sie sich gegenseitig umbringen.


„Olaf wage es nicht weiter zu sprechen.“ Doch Olaf ignorierte dies. „Vranael, vor 16 Jahren kam ein Reisender hier vorbei mit einem Frischling im Gepäck. Er bat uns sein Kind, also dich, aufzunehmen. Eigentlich sind Findelkinder in unserer Gemeinde verboten und wir wollten dich nicht hier haben. Da bot uns der Reisende an dafür zu zahlen und zu dieser Zeit war uns allen nur eines wichtig. Wir wollten uns nicht den Herrschern Verorzags unterwerfen müssen, jedoch brauchten wir ihre Hilfe, um die Kreaturen der Insel abzuwehren. Da wir immer weniger Magier unter uns besaßen, die unsere Städte vor ihnen schützen konnten.“ Führte Olaf aus und Vranael hörte ihm gespannt zu.


„Nun ja. Dein Vater schwor, wenn wir dich aufnehmen, dass uns die Kreaturen in Ruhe lassen würden. Er sich darum kümmern würde, dass sie unsere Dörfer nicht angreifen, solange wir uns auf die drei Städte und Dörfer, die auf Farkasdomb sind, beschränken würden. Erst schenkten wir ihm keinen Glauben. Wie soll ein einzelner Mann das bewerkstelligen. Aber er belehrte uns eines Besseren. Also nahmen wir dich auf. Doch kamen wir seines zweiten Wunsches...“ Hier unterbrach Belnovira ihn.


„Es reicht! Genug davon. Vranael, du kennst deine Regeln. Halte dich daran. Es ist nun Zeit für dich zu gehen!“ Die Neugier Vranaels wurde dadurch jedoch nur noch größer. Er fragte weiter nach, wer sein Vater war, woher er kam, ob er menschlich war und vieles mehr. Antworten bekam er jedoch auf all diese Fragen nicht eine. Nach weiterem Herausbitten aus dem Hause, verließ er entrüstet das Anwesen. Tausende Fragen gingen Vranael durch den Kopf. Warum sein Vater ihn unbedingt weggeben wollte, wobei er doch ein mächtiger Mann gewesen sein musste, der sich doch um ihn hätte kümmern können. Vor allem ging ihm durch den Kopf, ob er vielleicht gar kein Mensch ist. Der Weg bis zu ihm nach Hause hat fast doppelt so lange gedauert, als er für den Weg hin zur Familie Endatoll gebraucht hatte, da er vor lauter Grübeln kaum voran kam. Und zu seinem Erstaunen stand Mira vor seiner Tür.


„Was machst du denn hier? Hat mich deine Familie heute nicht schon genug genervt?“ Brach es aus Vranael heraus. Mira verkniff es sich darauf schnippisch zu antworten und bat Vranael ihr zu zuhören.


„Dann erzähl, aber halt dich bitte kurz. Ich weiß nicht, wie viele komische Nachrichten ich heute noch verkrafte.“ Sie begann ihm zu erzählen, dass sie ihn und ihre Eltern belauscht hatte und auch noch ihre Eltern belauscht hat, als er das Haus verlassen hatte. Was sie dort gehört hatte, musste sie ihm einfach berichten.


„Also… Nachdem du dann raus warst, haben meine Eltern gewartet bis du das Grundstück verlassen hast. Dann fragte mein Vater, ob sie glaube, dass es gereicht hat. Worauf meine Mutter sagte, ja. Deine Neugier wird so groß sein, dass du das Dorf verlassen wirst um deinen Vater zu finden und wir dich dann endlich los sind. Ich konnte nicht fassen, was ich da gehört habe.“ Vranaels Blick wurde ernst.


„Also wollte deine Mutter, dass Olaf mir das erzählt, hat aber nur so getan als ob. Unglaublich. Aber warum? Wenn sie unbedingt wollen, dass ich verschwinde, warum dann auf so eine Art und Weise?“ Wollte er von Mira wissen. Und sie hatte sogar eine Antwort.


„Es muss mit deinem Vater zu tun haben. Sie erwähnten da aber leider nichts Genaues. Was wirst du jetzt tun Vranael?“ Fragte sie ihn. Sein Blick wurde klar und er atmete tief durch.


„Ich komme ihren Wunsch nach und ich finde heraus, was all das soll. Meine Mutter weiß, glaube ich, mehr als sie zugibt. Ich habe auch schon eine Idee. Danke, dass du mir das erzählt hast, Mira.“ Neugierig fragte sie nach, was er für eine Idee er hat. Woraufhin er ihr erklärte, dass er über die Insel nach Trimm laufen wird. Dort auf das Handelsschiff aufsteigen wird mit dem auch seine Mutter und sein Bruder nach Werling übersetzen werden und von dort aus sich auf die Suche seiner Herkunft machen wird. Sie versuchte ihm diesen Plan auszureden. Es sei zu gefährlich Farkasdomb zu überqueren und wer würde ihm garantieren, dass er es schafft, bevor das Schiff ablegt. Doch all ihre Versuche ihn davon abzubringen, schlugen fehl. Woraufhin sie sich entschloss ihn zu begleiten.


„Na gut. Wenn du Dickschädel dich unbedingt umbringen willst, gucke ich mir das Spektakel aus nächster Nähe an. Ich werde dich begleiten.“ Lachend antwortet er ihr.


„Wenn du mitkommst, bist du die, die sterben wird. Ich kann einen Klotz am Bein nicht gebrauchen.“ Womit Vranael jedoch nun nicht rechnete, war die gepfefferte Antwort von Mira. Sie schlug ihm mitten ins Gesicht und sagte.
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